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Der nächtliche Wegweiser.
Kl' ine Dicbtung, Von F r , W i l h e l m von S i b e n h u c n c r .

( V ? s ck l u ß . )

«^-^er Unterofficier Ichritt vor mir her zuin Zimmer des

Führers, deffen Thür er öffnete.

Dieser saß i,n Hauskittel, mit Pantoffeln angethan,

an seinem 7lrbeitstische, beschäftigt, die Verpficgsrechnung

des Spitals abzuschließen. El- empfing mich mit einiger Ver-

wunderung, aber sonst ohne Verlegenheit, nnd aus dem

ganz frisch beschriebenen Papierbogen, welchen er vor sich

hatte, war abzunehmen, daß er in der letzten Viertelstunde

von seinem Arbeitstische nicht weggekommen seyn konnte.

„Welcher Arzt hat heute den Nachtdienst im Spirale?"

fragte ich jetzt wieder den Unterofficicr, welcher mir in das

Zimmer des Führers gefolgt war.

»Der Unterarzt W . "

»Nur dieser?"

» J a , W . allein. Der Oberarzt, welcher im Spirale

wohnt, ist mit Urlaub abwesend."
Letzteres wußte ich.

»Is t der Unterarzt in seinem Zimmer?"
»Ne in , er ist in N r . 3 bei dein Gemeinen S . , wel-

cher wohl die heutige Nacht nicht überleben wird. Und zwar

ist W . dort bereits seit mehreren Stunden."

Ich begab mich in das Krankenzimmer Nr . 8 und

fand den Unterarzt am Bette des Sterbenden sitzen. Jener

erhob sich leise bei meinem Eintri t te, und deutete auf den

Kranken.
Der Gemeine S . war mir persönlich bekannt, und

ich trat nun mit Theilnahme zu den Häupten des Bettes.

S . war ein Mensch ohne jede höhere Bildung — vor sei-

ner Assentirung zum Mi l i tä r ein Taglöhner. Sein Aussehen

im gesunden Zustande war stets das eines derben, kräftigen,

durch Strapazen abgehärteten Mannes gewesen, und sein

Antlitz wies den plumpesten,, an die größtmöglichste Einfalt

seines Trägers mahnenden Zuschnitt. Auch harre er nie mehr,

als den allereinfachsten Hausverstand gezeigt, und sein Fas-

sungsvermögen zeigre sich bei jeder Gelegenheit ungemein

schwerfällig.
Jetzt aber hatte sein Gesicht einen edlen, beinahe er-

habene^ Ausdruck gewonnen; eine seltsame Verklärung lag

über seinen Zügen. Bald nach meinein Einrrirte öffnete er

die Augen und erkannte mich. Er veränderte in etwas seine

Lage und begann sodann zu sprechen. Seine Worte waren

insbcsonders an mich gerichtet.

Aber wie erstannce ich über die Klarheit des Geistes

und der Anschauungen, welche sich in dem von ihm begon-

nenen Zweigespräche auswiesen. Er erkannre die Nähe sei«'

ner Auflösung nnd sprach über den Tod nnd die endliche

Bestiimmmg des Menschen auf eine Weise, welche mich zu

tiefer Bewunderung hinriß.

Als ich den Kranken bald nachher in seine vorige Apa-

thie zurücksinken sah, änßerte ich gegen W . mein Erstaunen

über die seltsame Geisteskräftignng dieses Menschen in seinen

letzten Angenblicken.

»Es ist dieß keineswegs eine selren vorkommende Er-

scheinung," erwiederte der Feldarzt; »ich habe Aehnliches

häufig wahrgenommen, wenn der Sterbende sein volles Be-

wußtseyn bis ^um letzten Augenblicke behalten hat. Es ist

dieß gleichsam der erste Flügelschlag der nach Befreiung ringenden

Psyche, nnd das untrügliche Wahrzeichen, daß die Materie

zu unterliegen beginne. Es ist die Vorahnung eines höhern

Lichtkreises.

I ch blieb auf meinem Platze und beobachtete mit auf-
merksamem Auge diesen letzten Kampf eines sich abschei-
denden Lebens.

Aber noch war dieser nicht geendet. Der Kranke erhob

sich wicder, und sein Auge heftete sich forschend auf das meine.

S o blieb er einige Secunden, dann deutete er ^n'r an, mich

zu ihm herabzubeugen.

Ich setzre mich auf das Bett und ergriff seine Hand.

»Wünschest D u etwas?" fragte ich, mein Ohr seinen»
Munde näher bringend.

Er schwieg einige Augenblicke, dann sagte er mit bei-
nahe gebrochener S t imme:

» G l a u b e n S i e ? "

Ich verstand ihn nicht. Seine Worre zwar hatte ich

vernommen, aber ihr S inn war mir nicht klar. Doch wollte

ich die wenigen Kräfre schonen, und ihn zn keiner Wieder-

holung veranlassen. Darum sann ich einige Augenblicke nach,

was er wohl gcmeinr haben könne.

Er begriff, daß ich ihn nicht verstanden hatte. D a

zog er die freie Hand unrer der Decke hervor und wies

nach Oben.
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Jetzt wurde mir die Frage deutlich. Aber sie bestürzte

mich. Auf ähnliche Weise und an solcher Stelle war ich noch

nie gefragt worden. Auch von mir selbst in ernster, stiller

Forschung niemals.

Ich hatte Vieles gesehen im Leben. Kaum in's M a n -

nesalter getreten, hatre ich doch Mancherlei bereits erfahren.

Und, obgleich Glied an Glied gefaßt, eines nothwen-dig aus

dem andern folgend, meine Begebnisse gewesen sind, daß sie

anregten zu einem tiefern Blick in's Innere meiner selbst,

so waren sie doch nie gestaltet. Was ich glaubte, — w o r a n

ich glaubte — ich hatte mich noch nie darnach gefragt. Ich

bezweifelte nicht, was man mich gelehrt, und wenn man das

glauben nennt, so glaubte ich; aber dieser Glaube wurzelte

nicht auf einem wohlbesorgten Boden — eine lebendige

Ueberzeugungstreue harce ihn noch nicht gekräftigt. Meine

M o r g e n waren gekommen und hatten mir T a g e gebracht;

die Tage waren vergangen, und meine A b e n d e entschwan-

den gleich diesen; sie alle blieben ohne irgend eine erhebende

Erinnerung. I m A l l t ä g l i c h e n war untergegangen, was

meiner Jugend unbestimmtem Sehnen einst viel klarer ge-

wesen war. Ich war ein Geschöpf der Gewohnheit geivorden;

die G e g e n w a r t hatte sich mir vor die Z u k u n s t gestellt,

w a s dieser Zukunft angehörte, h i e r und d o r t , so bekannte

ich, daß es eine solche gebe; aber was sie forderte, was fie

von mir ansprach, darnach forschte ich nie. Ich hatte gleich-

gültig Jahre verrinnen sehen; kamen doch immer neue,

frohe und trübe, und wieder frohe, wie sich's nun eben

treffen wollte; nur daß ein Vorwl i r f auf mir nicht lasten

mochte, dieß allein war meine mehr anerzogene als deutlich

alisgesprochene Sorge. S o spann sich ein beinahe dreißig-

jähriges Leben ohne Erhebung, ohne Kräftigung für höhere

Zwecke an mir ab. I c h w a r , l e b t e , h o f f t e auch; aber

was ich g l a u b t e — noch einmal: dieß hatte ich mich noch

nie gefragt.

Jetzt stellte diese Frage an mich — ein S t e r b e n d e r !

» G l a u b e n S i e ? " fragte S . noch einmal, auch die

Bewegung seiner Hand nach Oben wiederholend.

Ich bedeckte mein Antlitz mit meinen Händen. S o

blieb ich einige Minuten. Dann gewann ich Kraf t für die

Worte:

»Und was willst D u , daß ich glaube?"

„An G o t t — an C h r i s t u m -— an das ewige

L e b e n . "

»Amen!" sagte ich und faltete die Hände.

» l i n d an e ine gö t t l i che V o r s e h u n g , d ie über

u n s w a c h t , " fuhr er nach einer Pause fort. »Und so S ie

gläubig sind, wird nicht vergebens seyn, was an Ihnen ge-

than worden."

Dann sank er zurück und öffnete nicht mehr die Lip-

pen; aber er hatte in einer heiligen Stunde zu mir gespro-

chen, und er hatte tief in mich geblickt — dieser einfache,

sterbende Mensch!

Solche Minuten — Minuten von so ernster, schwerer

Gat tung, waren noch nie an mir vorübergegangen.

Ich drückte ihm dann das gebrochene Auge zu - -

der Geist hatte gesiegt über die Materie — die Secle

war frei.

Als ich mich gesammelt, kehrte ich nach meiner Woh-

nung zurück. Aber ich halle den Anlaß vergessen, der mich

Hieher geführt. Vor mir stand jetzt nur die eben erlebte

Stunde. Kaum meiner selbst bewußt, befand ich mich vor

dem Hause.

Das Thor öffnete sich; mein Diener harte mich hier

bereits erwartet.

»S ie können heute nicht in Ibrem Zimmer schlafen,"

redete er mich an. » V o r e i n e r V i e r t e l s t u n d e ist die

Decke desselben eingestürzt, und I h r Feldbett nebst vielem

Andern liegt in Trümmern."

S o war es auch.

Jetzt erst entsann ich mich wieder meines seltsamen

Wegweisers, und daß des Sterbenden letzte Worte gewe-

sen waren:

»Und so S i e g l ä u b i g s i n d , w i r d n icht verge-

bens seyn, w a s an I h n e n g e t h a n w o r d e n . "

J a , es ist nicht vergebens gewesen, was an mir gethan

worden!"

Neue Erfindung.
Die »Didaskalia" berichtet aus Stut tgart vom l . März :

I n der hiesigen Künstterwelt macht gegenwärtig eine neue,

vorerst noch als Geheimniß behandelte Erfindung des Histo-

rienmalers W e n n g großes Aufsehen. Der Erfinder selbst

nennr diese Wenng'sche Kunst: »Kunstdruck ohne Presse,"

und sagr von ihr Folgendes: Ein nach dieser Erfindung be-

handeltes B laN erscheint für den Kunstkenner, wie ein Ku-

pferstich in Schwarzkunst, der etwas von der Acsliatinra-

Manier hat, besitzt aber zugleich von der Kreidezeichnung

auf Sle in das Körnige; es nähert sich der Handzeichnung

mir schwarzer Kreide, und zeichnet sich durch die sanftesten

Uebergänge vom Hellen bis ins dunkelste Schwarz aus,

welch' Letzteres immer noch weich bleibt; es bildet die erste

Annäherung des Kupferstiches an's Daguerreotyp. Hier aber

kann jede beliebige Größe, vom Miniarurbild bis zum lebens-

großen Carron, mir gleicher Leichtigkeit ausgeführt werden.

M a n bedarf dazu weder einer Kupfer-, noch einer Ste in-

oder irgend einer andern Platte. Der Druck geschieht un-

mittelbar auf's Papier ohne Presse. Freilich kann die M a -

nipulation, da die Presse fehlt, nicht eigentlicher Druck ge-

nannt werden, wie überhaupt der Gedanke an die bisherige

Art zu druckeil gänzlich beseitiget werden muß. Die Erfindung ist

durchaus neu. Jeder Künstler kann nach kurzer Unterweisung

lernen, sein Werk selbst zu vervielfältigen und bedarf dazu

nicht der geringsten Beihilfe Anderer. Je geschickter er im

Zeichnen und Malen ist, desto mehr werden die von ihn»

gefertigten Abdrücke von dem ihm eigenthümlichen Charakter

beibehalten. Er bedarf dazu so wenig schwarzer Farbe, daß

das Geschäft im reinlichsten Zimmer, ohne Svurcn oder

Flecken zurück zu lassen, auf jedem Tische mit rein bleiben-

den Händen gefertiget werden kann. Das ganze dazu nöthige
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Geräth geht ,'n ein kleines Kästchen. Nach dieser Methode
kann man in einer Stunde ans einem Spiegel sein eigenes
Bi ld oder das irgend einer andern Person, etwa eine halbe
Hand groß, ein.- bis sechsmal drucken, je nachdem es mehr
oder minder ausgeführt, auf dnnkelm oder hellem, oder auf
qar keinem Grunde begehrt wird. Ein Bildniß von einem
Fuß Hohe mit der Vollendung des vorzüglichsten Kupfersti-
ches kann nach einem solchen, oder auch nach einem Gemäl-
de, in einer bis vier Stunden Zeit fertig werden. Die Schat-
tenparthieen find, wie bei den Oelgenialden, ohne weiße Zwi-
schenstellen; ein vermittelnder Ton oder eine Unterlage von
chinesischen! Papier ist nicht nöthig. Jeder beliebige Gegen-
stand, sey es nun ein historisches B i l d , oder eine Landschaft,
oder ein Portrai t , oder ein Thierstück, kann mit gleicher
Leichtigkeit, nur in verschiedener Zeit, gemacht werden. Aber
nnr ein zeichnender Künstler kann produciren. Ein Nicht-
zeichner kann nichts damit machen; doch können Zöglinge
und Kunstschüler an Nebendingen sehr viel thun und da-
durch der dritte Theil, ja die Hälfte der Zeit gewonnen
werden. Die Abdrücke sind nnmittelbar nach der Fertigung
auch zum Verkaufe fertig und brauchen nicht erst auf großem
Ranme auseinander gelegt, getrocknet zn werden, u. s. w.
Die Drückschwärze sitzt fest und läßt nichts ab auf das obere
Papier. Beim Beginn des Druckes erscheint die Zeichnung
auf dem Papiere anfänglich ganz schwarz und nebelartig;
erst nach und nach tritt sie hervor und wird endlich zur
deutlichen Gestalt, mit dem höchsten Lichte und dem tiefsten
Schatten belebt. Nach jedem Abdrucke kann an einzelnen
Stellen der Zeichnung geändert werden, um den folgenden
Abdruck zu verbessern, z . B . es können M u n d , Augen, Nase
u. s. w. eines Bildnisses größer oder kleiner, höher oder nie-
derer gemacht, ja das Ganze kann bis zur llngcstalt
verzogen weiden, ohne daß die Kosten der geringen Zabl
wegen theuerer zu stehen kommen, wie es beim Kupferstich
oder der Lithographie der Fall ist. Dabei hat die Zahl der
Abdrücke, die mir immer gleicher Kunstgüte gefertiget werden
können, gar keine Gränzen. Je mehr von einem und dem-
selben Gegestand Abdrücke verlangt werden, in desto kürze-
rer Zeit wird das einzelne Blat t fertig, weil die technische
Ausführung durch die Praxis an Schnelligkeit gewinnt und
viele Blätter von mehreren Personen zugleich in Arbeit ge-
nommen werden können. Eomponirte Landschaften gehen am
schnellsten, weil in dieser Methode die freie Bewegung am
förderlichsten ist. S ie bedürfen ebenfalls keiner vorhergehen-
den Zeichn/mg. Portraite können in Lebensgröße aus dem
Spiegel gedruckt werden, ohne vorhergehende Zeichnung, und
man bedarf dazu nur einer Zeit von zwei bis vier S tun-
den. — Dieß die Grundzüge dessen, was der Erfinder bis-
her von seiner Kunst an Einzelne und an die Kunstschule
mitgetheilt hat. Die Direction der Kunstschule hat, um
die Sache zu erproben, von dem Erfinder eine An-
zahl Drucke verschiedener Gegenstände in der Art unter
ihrer Controlle drucken lassen, daß Herr W e n n g in
ein leeres Zimmer mit seinem Apparate und einer gewissen
Zahl von Bogen weißen Papieres, welches die Directoren

durch ihre Unterschriften bezeichnet hatten, eingeschlossen wurde.
Er lieferte auf diese Weise verkleinerte Abdrücke nach Ge-
mälden aus der hiesigen Gallerie, nach alten Kupferstichen,
sein eigenes Brustbild in Lebensgröße, das seiner Frau u. s. w.,
welche ich gesehen habe, und welche den obenbemerkten An-
gaben entsprechen. Es ist nun eine Eommission von der D i -
rection der Kunstschule niedergesetzt, darüber Bericht zu erstat-
ten, da man sich höheren Orts für die allerdings nicht un-
wichtige Sache zu interessiren scheint.

F e u i l l e t o n .
( G i n best raf ter Z i e rbenge l . ) Der Sohn eines

reichen Restaurateurs in Paris — einer jener Zierbengel nnd
Müßiggänger, wie sie diese Weltstadt legionweise besitzt,—
der es nicht bedachte, daß sein Vater es durch Fleiß und
Thätigkeit vom armen Aufwärter bis zum Besitzer eines schö-
nen Hotels brachte, der, anstatt sich zum schlichten nnd eh-
renwerthen Bürger zu qualificiren und allenfalls im Keller
oder Ausschaute seiues Vaters zu arbeiten, lieber den Gentle-
man spielte, im eleganten Tilbury herumfuhr, mit Schau-
spielerinen lind Tänzerinen das sauer erworbene Geld seines Va-
ters durchjagte und noch obendrein namhafte Schnlden machte
—- begab sich unlängst zu einem der ersten Portraitmaler im
Stadwiertel, um sich malen zu lassen. Man ward über
den Preis bald einig und der Maler machte sich an die
Arbeit. Als der Kopf mit sprechender Aehnlichkeit vollendet
war und der Maler zur weiteren Ausführung schreiten wollte,
fand der Zierbengel, der auf dem Portrait sein plumpes,
geistloses Gesicht (und nicht, wie er hoffte, die Züge eines
Adonis) erblickte, — eine Menge Ausstellungen und erklärte
ganz kurz, er werde das Bi ld nicht nehmen. Der Maler
gab sich zufrieden, sann aber auf Rache. Er führte das
Portrait vollständig aus, steckte aber den Adonis aus der
Restauration, anstatt in einen eleganten Quäcker, in eine
gewöhnliche Aufwärterjacke, malre ihm eine Serviette über
den Arm nnd einen Teller, worauf ein Beefsteak lag, in
die Hand. Hierauf verkaufte er das Bi ld an einen Tröd-
ler in einer der belebtesten Straßen, welcher es sofort vor
seinen Laden hing. Die Sache wurde bald publik, und als
der Gentleman aus der Restaliration wieder im eleganten
Tilbury ausfuhr, lief ein Heer von Gamins voran und
höhnte ihn furchtbar. Zwei Tage später wurde das Bi ld dem
Trödler um 2000 Francs abgekauft. Man munkeli, der
Käufer sey ein Agent jenes Zierbengels gewesen, dem man
übrigens diese derbe Lection sebr vergönnte.

( 'Abgebrühtes Fle isck.) Nach Wien wird jetzt
abgebrühtes Fleisch zum Verkauf gebracht. Es hält sich in
luftdicht verschlossenen Gefäßen sehr' lange und wird — trotz-
dem, daß es aus weiter Entfernung kommt — als vortreff-
lich zum Genusse befunden. Man kann in Zukunft also sich,
es ersparen, Vieh mit großen Kosten und vieler Mühe hundert
Meilen we>t in große Hauptstädte zu treiben, wo es jeden-
falls sehr erschöpft und mager ankommt.

( S ä u f e r c u r . ) InKar lsk rona hat man die Berze-
lius-Schreiber'sche Eur an 70 Branntweinsäufern mir bestem
Erfolg angewendet. Diese Eur besteht darin, daß man durch
3 — 8 Tage den zu Heilenden nichts Anderes vorsetzt, als
Speisen und Getränke, die alle mit Branntwein vermischt
sind. Bei den solcher Eur Unterzogenen stellt sich bald ein
unüberwindlicher Abscheu vor Branntwein ein. Ilnrer den
schwedischen Seeleuten herrscht eine solche Furcht vor dieser
Eur, daß es schon zum guten Ton bei ihnen geworden, dem
Branntwein zu entsagen. M a n sollte dieß M i t t e l , da es
sich dortland so probat erweist, auch anderwärts einführen.
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(Zur Geschickte der Journal ist ik) Wir müssen
uns noch glücklich preisen, daß schlechte Schauspieler lind
Schriftsteller, schlechte Direcroren von Gewerb-zweigen, wie:
von Theatern, und derlei bloßen Industrie-Anstalten,
die Wahrheiren, die wir ihnen sagen, nur nur allerlei
Grobheiten beantworten; da gekr es in Amerika anders über
die »Schurnalisten" her! Der Nedacreur des Bostoner Blat-
tes: »1'll« lll»«r<il<),-" hatte 183l einen Artikel gegen die
Sclaverei geschrieben, und der Sclavenstaar Georgien setzte
einen officiellen Preis von 5000 Dollars auf den Kopf
des Redacteurs! »Dah in , dahin, laßt uns Redacteure —
nicht zieh'n!"

^ D i e bair iscben und wnrtemberss'scken V ie r»
b r a u e r ^ haben ibren Gc''chqfisbctrieb bis nach Madrid aus-
gcbrciccr, in welcher Sradr ihr Bicr unter dein Namen
,>^<;l'v«Xc! n!'>lnni!n" ein sehr allgemeines und beliebtes Ge-
trank geworden ist.

( M c i r z v e i l c h e n . ) Man hat berechnet, daß Paris
in dein diesjährigen frühen Len; täglich für dreitausend
Franken Veilchen im Kiiopsioch tragt. Wer es weiß, in wie
überraschendem Maße in dieser Scadr die Blumenliebhabe-
rei zunimmt, so daß sie schon an die weiland Tulpenpassion
der Hollander erinnert, wird in die Richtigkeit der Berech-
nung keinen Zweifel sehen."

( M e n a g e r i e i n S c h ö u d r u n n ) Die kaiserliche
Menagerie in Schönbrunn bei Wien ist seit 2 l . März mir
einem Löwen und einem Tiger, welche Seine Majestät aus
der bekannten Schreyer'schen Menagerie zu kaufen geruh-
ten, bereichert worden.

^ G c w e r b s v e r e i n i n P r a « ; . ^ Der dortige Gewerbs-
verein gibt ein SonntagMlact für Gewerbtreibende heraus,
welches deutsch und böhmisch erscheint. Die Redaction der
deutschen Abtheilung führr l)r. K ö h l e r , die der böhmischen
Dr. A m c r l i n g .

Papicrkorb des Amüsanten.
I n I r land wurde bei einem festlichen Gelage ein

Preis von 100 Pfund Sterling auf das Project zu einem
gan; o r i g i n e l l e n Vereine ausgesetzt. S i r J o h n S m i t h ,
Aldermann, gewann einstimmig den Preis, denn er propo-
nirte einen — »Vereins-Vertilgungs-Verein." — J o h n B u l l
ist doch immer und ewig ein origineller Kautz!

Ein französisches Blat t wirft die Frage auf, ob es
nicht nöthig wäre, eine Suppcnanstalt für jene armen Män-
ner zu errichten, deren Frauen ihre Zeit, statt bei dem
Herde, an dem Schreibtische zubringen.

I n Paris las man vor Kurzein an den Straßenecken
angeschlagen: »Ein junger, gewandter Mensch, der mit
Pferden umzugehen weiß, der fahren lind courierreiten kann,
und eine entschiedene Neigung zum Reisen hat, wünscht als
Thürs tehe r unterzukommen."

»Elßler-Fußspilzen-Walzer" heißt ein Opus, für das
Clavicr geschrieben; bald werden wir auch einen Taglioni-
Kiueschciben -, und einen Eerrico - Ellenbogen - Walker erhalten.

B . qab A. eine Ohrfeige. A. klagte und B . war ver-
urtheüt, dem A. die Ohrfeige abzubitten, was er auch, wie
folgt, that: »Es thut mir in der That herzlich leid, daß ich
Ihnen eine Ohrfeige gegeben habe."

Ein siebcnzigjähriger Dieb wurde auf der That ergrif-
fen und ins Gefängniß gefübrt. Der Schließer zeigte eini-
ges Mitleid mit dem unglücklichen Greise, der nun den
Rest seiner Tage im Scrafbause werde zubringen müssen.
— »Ich bin nicht so unglücklich, als ich scheine," erwiederte

der Dieb; »denn es ist das erste M a l , daß ich arretirt werde,
und ich stehle schon seit länger, als fünfzig Jahren."

Theater in Laibach.
Das Benefice des Herrn P o g r e l l : ,.Die Dame von L»on, oder:

Prinz und Gauner," Lustspiel in fünf Aufzügen, nach einem Roman des
B u l w e r bearbeitet von !)>-. B a r m a n n< gegeben Samstag am 28, März.
hatte fast ein ähnliches Schicklil, wie die letztbesprochene Posse: ,.Di«
verhängnißvoIleFaschi»gs»acht." Die Ursache liegt theils am Stücke, theils
an der sichtbar lauen, eben nicht allzu treu memorirten Darstellung. Es
ist immer eine unglückliche Idee, aus einem dickleibigen Roman, sey er
auck vom besten Schriftsteller, ein Theaterstuck zusammenzuflicken, das mit
feiner dünnen Taille sich zum Roman, >vie eine der ? magern Kühe
Pharao's zu den gleichnamigen 7 fetten veryält Die reiche Handlung eines
Romans läßt sich nicht so leicht in die Zwangsjacke von einigen Acten
einpressen, und wenn dann ein derlei Stüct voll.nos in Versen, aüo mit
klingendem Spiel , cinherschreitet, so erscheint es noch weniger veidaulich,
w>>l die Aufgabe des Bearbeiters, nämlich: aus einem dicken Bücke ein
dünnes, u»d nebenbei noch guteHersezu machen, doppelt schwer itt und u>n
so schwerer gelingen ka,,n. Das Htücl hat wohl einige ante, wirksame
Scenen; auch die Sprache itt hie und da nicht ohne poetisch:« ^cbwung;
allein Herr V ä r m a n n war der reichen Handlung des Romans zu ei-
nem wahren modernen »lüili-« l><! i!>,!!l,>»l'— das Gewand ist ihr zu eng und
sie schnappt sichtbar nach Luft. Der Darstellung dieses Stückes fehlte es
an Ememl'le; am BeneficianNn, der nut eine unbedeutende Rolle sich zu-
getheilt l>ilte, lag indeß die Schuld nicht. Schon durch die Aufführung
der .'Ilusikuuctc i» den Zwüchenaclen, mit verstärktem Orchester, bewies er
seine Aufmeicsamieit gegen das Publikum. Drei Piecen waren von sei-
ner ei^en.n (iomposilion: eine Ouvertüre mit Benützung eines französischen
Thema's, eine Ouvertüre ,u dem Schauspiele: ,,,'rndrich August in Ma-
drid , " und ein Marsch. Die letztgenannte Ouvertüre ist ohne Widerrede
trefflich, ja brillant geschrieben und beurkundet ein schönes musikalisches
Talent oes Herrn P o g r e l l , Aue Gefälligkeit für den Venesicianten,
trug der Orchestcrdirector, Herr I M a i k l , Variationen von Mayse«
der, über ein Thema von M e r e a t a n l e , unier allgemeinem, stürmi-
schem Beifall vor, Herr M a r k l ist ein aan; ausgezeichneter Violinspi^
ler, was wir schon bei einer andern Gelegenheit zu erwähnen nicht unter«
lieben; seine Schule ist tüchtig, seine Pogenführuna sicher, leicht, unge»
zwu,igen, ja eleganc, und es fehlt ihm, unsers (KraGlenb, nur die bei
seiner Virtuosität sich leicht anzueignende Nravour, um ein fertiger <Zon»
certkünstler zu seyn. Er wurde am Hchlusse jub»!n? hervorgerufen. Und
nun wieder zur Darstellung deb Glückes zurück. Wie wollen die ^ache im
Kurzen abthun; eine Piece, worin der dienstbare Mann des Kastens zu
stark bethciligt ist, Iaht sich nicht gut cetailliren. Der rühmlichsten Er-
wähnung im Wluckc verdient Mad. ( s t t e r i c h , als Mutter .'.'ielnoite,
die sie mit Wahrheit und herzlicher Natürlichkeit darstellte; ihr zunächst
stand Herr Z e i n er . als Wilhelm, i l ) r<ohn; ,-r wurde nach einer Scene
gerufen. Der Besuch des Theac>lü war ein mittelmäßiger. — Sonntag
am 29. März auf allgemeines Hierianqen z»m d r i l l e n Male: „Ein«
Mutter aus dem Volke," Die Vorstillung war, wo möglich, noch gcruu« !

deter, als die frühern: der Zuspruch aber. wie es sich denken läßt, so wie
der Beifall, ein ungewöhnlicher, ja unerhörter.

L e o p o l d Koreesch.

E h a r a d e.
lZweisylbig.)

Mein Ers tes wird umsonst gedroschen.
Denn. ach! sein Kopf ist hohl und leer;

Man kauft's in Masse für zwei Groschen,
Doch liedl's der müde Wand'rer sehr.

Mein Z w e i t e s schmückt die Göttersöhnt
Zwiefacher Art mit Ehr' und Ruhm,

Dc»ch auck die unbefleckte Schöne
Beim ernsten Gang zum Heiligthum.

Und bat si» diesen Schmuck verloren.
Wird ihr das G a n z e dargebracht:

Dann wird s,e roth bis an die Ohren.
Indeß cie lust'ge Menge lacht.

— m —
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